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„A Criminal is a Victim is  
a Criminal?”1

Forschungen zeigen, dass Männer 
und Frauen in nahezu gleichem Aus-
maß Beziehungsgewalt erleben, aber 
auch anwenden.2 Der Dualismus des 
verurteilenswerten, bösen Täters ei-
nerseits und des unschuldigen, ar-
men Opfers andererseits greift daher 
zu kurz, um die komplexe Dynamik 
von Beziehungsgewalt zu erklären. 
Das Phänomen, dass sich Opferwer-
dung und Täterschaft nicht gegensei-
tig ausschließen, sondern dass Opfer 
gleichfalls Täter und Täter gleichfalls 
Opfer sein können, beschreibt der 
sog. Victim-Offender-Overlap (Haver-
kamp & Kilchling 2017, S. 413). Das Phä-
nomen ist in der Kriminologie empi-
risch gut dokumentiert, beginnend 
mit ersten Arbeiten in den 1940er-Jah-
ren (z. B. von Hentig 1941). Die frühe 
Forschung konzentrierte sich insbe-
sondere auf soziodemografische Ähn-
lichkeiten von Opfern und Tätern (z. B. 
Gottfredson 1984) und legte als Erklä-
rungsansatz die routine activity theo-
ry von Cohen & Felson 1979 zugrunde 
(anschaulich Entorf 2013, S. 3 f.). Da-
nach gehen Viktimisierungsrisiko und 
Täterwahrscheinlichkeit auf dieselben 
Faktoren wie Alter, Geschlecht oder 

soziale Herkunft und, damit verbun-
den, die alltägliche Lebensführung 
zurück. Kriminalität entsteht dann, 
wenn ein potenzieller Täter auf ein 
potenziell geeignetes Opfer ohne ent-
sprechenden Schutz trifft.

Der konkrete Zusammenhang zwi-
schen Opfer- und Täterschaft, d. h. 
der Victim-Offender-Overlap selbst, 
wurde jedoch erst in den 1980er-Jah-
ren erkannt (Entorf 2013, S. 4; u. a. Sin-
ger 1981, Jensen & Brownfield 1987 
und Sampson & Lauritsen 1990). Sin-
ger 1981 brachte als Erklärungsansatz 
die Subkulturtheorie ein, wonach in 
einer Gesellschaft nicht alle Mitglie-
der dieselben Normen und Werte tei-
len. Je nach Gruppenzugehörigkeit 
können Wertvorstellungen und Nor-
mensysteme zwischen Subkultur und 
Gesamtgesellschaft differieren: Was 
von der Gesamtgesellschaft als ab-

weichend gesehen wird, wird inner-
halb der Subkultur als normkonform 
begriffen. D. h., Viktimisierung und Tä-
terschaft werden nicht nur durch In-
dividualmerkmale und Lebensstil be-
dingt, sondern beeinflussen sich je 
nach gesellschaftlichem und kultu-
rellem Kontext gegenseitig. Berück-
sichtigt man zusätzlich noch Agnews 
general strain theory, wonach Opfer-
werdung als Stressfaktor gilt, der auf 
das Individuum frustrierend wirkt und 
seinerseits durch das Anwenden von 
Gewalt abgebaut wird, lässt sich erklä-
ren, wie sich ein Kreislauf von Gewalt 
in Paarbeziehungen in Gang setzt – 
und selbst am Laufen hält (Haverkamp 
& Kilchling 2017, S. 413 f.).

Das Ausmaß von Beziehungs
gewalt junger Menschen im  
Hellfeld

Der Polizeilichen Kriminalstatis-
tik (PKS) lassen sich seit 2011 Zahlen  
zur Opfer-Tatverdächtigen-Beziehung 
entnehmen. Detailliertere Angaben zu 
Alter und Geschlecht findet man je-
doch nur in den Bundeslagebildern 
Partnerschaftsgewalt (erstmals er-
schienen 2016, zuletzt 2019). Die jüngs-
ten erfassten Altersklassen sind „bis 
20-Jährige“ und „21- bis 24-Jährige“. Bei 
den bis 20 Jahre alten weiblichen Op-
fern schwanken die registrierten Fall-
zahlen in den vier Erfassungszeiträu-
men um 10 000, bei den männlichen 
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Abbildung 1: Opfer von Partnergewalt nach Alter und Geschlecht  
 (Quelle: BKA Bundeslagebild Partnerschaftsgewalt 2016–2018)

Opfer

weiblich männlich weiblich männlich
2015 9.544 963 13.367 2.070
2016 9.910 960 13.539 1.950
2017 10.601 1.056 13.363 2.021
2018 10.247 1.089 13.555 2.106

bis 20 Jahre 21-24 Jahre

0
2.000
4.000
6.000
8.000

10.000
12.000
14.000
16.000

weiblich männlich weiblich männlich

bis 20 Jahre 21-24 Jahre

Diagrammtitel

2015 2016 2017 2018
1  Entorf 2011.
2  Unterschiede ergeben sich jedoch im Muster, d. h. 

Frauen erleben in höherer Frequenz und stärkerer 
Form Beziehungsgewalt; außerdem ist sie für Frauen 
eher mit schweren Verletzungsfolgen verbunden als 
für Männer.
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Opfern um 1 000 Fälle (vgl. Abb. 1). Bei 
den jungen Frauen zwischen 21 und 
24 Jahren sind es um 13 000, bei den 
jungen Männern um 2 000 erfasste Op-
fer. Laut jüngstem Bundeslagebild ma-
chen Jugendliche, Heranwachsende 
und junge Erwachsene demnach 19 % 
(26 997) der insgesamt 140 755 gemel-
deten Fälle von Partnergewalt aus. Ge-
messen an ihrem Bevölkerungsanteil 
ist deren Opferhäufigkeit beträcht-
lich, wobei junge Frauen mit mehr als 
80 % das Gros der Opfer bilden. Am 
häufigsten erlebten die bis 20 Jahre 
alten Personen vorsätzliche einfache 
Körperverletzung (6 456), Bedrohung/
Stalking/Nötigung (2 682) und gefähr-
liche Körperverletzung (1 326). Ähnlich, 
nur in etwas höherem Ausmaß, verhält 
es sich bei den 21- bis 24 Jahre alten Be-
troffenen: vorsätzliche einfache Kör-
perverletzung (9 667), Bedrohung/
Stalking/Nötigung (3 325) und gefähr-
liche Körperverletzung (1 864).

2018 gab es insgesamt 117 473 Tat-
verdächtige von Partnergewalt. 14 % 
entfallen auf Jugendliche, Heranwach-
sende und junge Erwachsene, 80 % 
sind männlichen Geschlechts. In der 
Gruppe der männlichen bis 20-Jähri-
gen schwanken die Fallzahlen seit 2015 
um 4 000, in der Gruppe der weiblichen 
bis 20-Jährigen um 2 000 Registrierun-
gen (vgl. Abb. 2). Bei den jungen Män-
nern zwischen 21 und 24 Jahren sind 
um die 8 000, bei den jungen Frauen 
um die 2 500 Personen tatverdächtig. 
Im letzten Berichtszeitraum verübten 
die unter 20 Jahre alten Tatverdächti-
gen am häufigsten vorsätzliche einfa-
che Körperverletzung (3 772), Bedro-
hung/Stalking/Nötigung (1 391) und 
gefährliche Körperverletzung (965). 
Das Gleiche gilt für die 21 bis 24 Jahre 
alten Tatverdächtigen. Auch bei ihnen 
gab es die meisten Registrierungen 
bei vorsätzlicher einfacher Körperver-

letzung (7 182), Bedrohung/Stalking/
Nötigung (2 361) und gefährlicher Kör-
perverletzung (1 671).

Beziehungsgewalt junger  
Menschen im Dunkelfeld:  
nationale Forschungsergebnisse

Bei nationalen Studien zu Bezie-
hungsgewalt handelt es sich mehr-
heitlich um Opferbefragungen er-
wachsener Personen. Dabei liegt der 
Fokus auf männlicher Gewalt gegen 
weibliche Intimpartner. Der überwie-
gende Teil der Studien operiert zur 
Messung erlebter und ausgeübter 
Beziehungsgewalt mit der Conflict 
Tactics Scale (CTS) von Murray Straus 
(Straus et al. 1996). Trotz aller Kritik 
(etwa, dass sie weder soziale Entste-
hungskontexte noch die Folgen von 
Gewalt berücksichtigt) gilt sie als zu-
verlässiges Messinstrument und er-
möglicht einen relativ problemlosen 
Vergleich von Studien zum Thema. 
Langzeituntersuchungen zu Bezie-
hungsgewalt, wie es sie etwa in den 
USA, Großbritannien oder Kanada seit 
Langem gibt, existieren im deutschen 
Raum nicht. Insbesondere mit Blick 
auf eine Lebensverlaufsperspektive 
ist dies zu bedauern.

Seit Ende der 1980er-Jahre werden 
in Deutschland Erwachsenenbefra-
gungen zum Erleben und Anwenden 
von Gewalt in der Beziehung durch-
geführt.3 Sie zeigen, dass bereits 
18-Jährige von Gewalterfahrungen 
berichten. Die letzte Repräsentativ-
befragung von Frauen in Deutsch-
land stammt aus dem Jahr 2004 (Mül-
ler & Schröttle 2004). Die Studie im 
Auftrag des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend  
(n = 8 862, 16 bis 85 Jahre) ergab, dass 
jede vierte Frau mindestens einmal 

Opfer körperlicher und/oder sexu-
eller Gewalt durch den Partner ge-
worden ist. 9 % der Befragten erleb-
ten erste Gewalthandlungen im Alter 
bis 17 Jahre, 34 % waren 18 bis 24 Jah-
re alt. Bezüglich einer eigenen Täter-
schaft gaben 10 % an, den Partner ein-
mal, 4 % den Partner mehrmals zuerst 
körperlich angegriffen und damit Be-
ziehungsgewalt ausgelöst zu haben. 
Parallel zur Frauenstudie wurde für 
Männer eine Pilotstudie durchgeführt 
(Puchert et al. 2004), wobei eine reprä-
sentative Befragung bis heute aus-
steht. Insgesamt wurden 266 Männer 
im Alter von 18 bis 65 Jahren befragt. 
190 Personen gaben an, Erfahrungen 
mit Partnergewalt zu haben. Wie bei 
den Frauen wurde jeder vierte Mann 
mindestens einmal von einer Partne-
rin angegriffen. Sechs Personen be-
richteten davon, einmal und fünf Per-
sonen gelegentlich zuerst körperliche 
Gewalt gegen die Partnerin angewen-
det zu haben.

Erwachsenenbefragungen, die auch 
länger zurückliegende Gewalterleb-
nisse erheben, legen nahe, dass sog. 
Twenty Somethings und Teenager 
gleichfalls in nicht unerheblichem 
Maße von Beziehungsgewalt betrof-
fen sind. Studenten- und Schüler-
befragungen bestätigen dies, wo-
bei bisher nur ein deutschlandweites 
Sample vorliegt (Feltes et al. 2012), die 
anderen Untersuchungen sind in ih-
ren Ergebnissen regional begrenzt: 
Eine der frühesten Untersuchun-
gen zu Partnergewalt junger Men-
schen stammt aus Freiburg (Böhm 
2006); auch für Hessen (Blättner et 
al. 2012), Mainz (Sicorello et al. 2016) 
und Niedersachsen (Kliem et al. 2018, 
Soellner et al. 2018) finden sich Un-
tersuchungsergebnisse. Explizit nur 
die Altersgruppe der Jugendlichen,  
d. h. 14- bis 17-Jährige (n = 462), waren 
zum ersten Mal bei Blättner et al. 2012 
Forschungsgegenstand; aus diesem 
Grund werden ihre Ergebnisse exem-
plarisch genauer beschrieben. In der 
Studie gaben 61 % der weiblichen und 
57 % der männlichen Jugendlichen an, 
bereits emotionale Gewalt durch ei-
nen Partner bzw. eine Partnerin erlebt 
zu haben. Körperlich angegriffen wur-
den 11 % der weiblichen und 10 % der 
männlichen Befragten. Von sexueller 
Gewalt berichteten bei den Mädchen 
bzw. jungen Frauen 26 %, bei den Jun-
gen bzw. jungen Männern 13 %.

3  Für eine Übersicht nationaler Prävalenzstudien zu Be-
ziehungsgewalt verschiedener Altersgruppen siehe 
Hohendorf 2019, S. 109 ff.

Abbildung 2: Tatverdächtige bei Partnergewalt nach Alter und Geschlecht  
 (Quelle: BKA Bundeslagebild Partnerschaftsgewalt 2016–2018)
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Risikofaktoren für Viktimi
sierung und Täterschaft in  
der Beziehung

Als die größten Risikofaktoren für 
das Erleben von Partnergewalt gel-
ten das Beobachten elterlicher Ge-
walt, Gewalterfahrungen in der Kind-
heit, Alter (je jünger, desto höher  
das Viktimisierungsrisiko), Geschlecht 
(Frauen haben ein höheres Viktimi-
sierungsrisiko), Bildung (ein niedriger 
Bildungsgrad steigert das Viktimisie-
rungsrisiko), Einkommen (je niedri-
ger, desto höher das Viktimisierungs-
risiko), Migrationshintergrund, soziale 
Isolation sowie ungleiche Macht- und  
Rollenverteilung (vgl. Hohendorf 2019, 
S. 119).

Die größten Risikofaktoren für das 
Ausüben von Partnergewalt sind Ge-
walterfahrungen in der Kindheit, legiti-
mierende Einstellung zu Gewalt, unglei-
che Macht- und Rollenverteilung, Alter 
(je jünger, desto höher die Täterwahr-
scheinlichkeit), Geschlecht (Männer ha-
ben eine höhere Täterwahrscheinlich-
keit), Bildung (je niedriger, desto höher 
die Täterwahrscheinlichkeit), negati-
ves Selbstbild, mangelnde soziale Inte-
gration, Drogen- und Alkoholkonsum 
sowie die sog. token resistance, also 
vermeintlich „Nein“ sagen, aber „Ja“ 
meinen (vgl. Hohendorf 2019, S. 119 f.).

VictimOffenderOverlap bei  
Beziehungsgewalt

Die Betrachtung der Risikofaktoren 
für Opferwerdung und Täterschaft 
zeigt, dass eine hohe Anzahl an bio-
grafischen und soziodemografischen 
Merkmalen existiert, die gleichzeitig 
die Wahrscheinlichkeit erhöhen, Be-

ziehungsgewalt zu erleben und aus-
zuüben. Das kann als Hinweis auf einen 
Victim-Offender-Overlap bei Bezie-
hungsgewalt gedeutet werden. Bis-
lang gibt es kaum empirische Aussa-
gen zum Victim-Offender-Overlap bei 
Beziehungsgewalt in der nationalen 
Forschung: 15 % sind es in der Frau-
enstudie von Müller & Schröttle 2004, 
21 % in der Scheidungsväterstudie von 
Amendt 2004, 26 % in der Männerstu-
die von Puchert et al. 2004 und 38 % in 
der Bayern-Studie von Luedtke & Lam-
nek 2002.

Ergebnisse einer deutschland
weiten Onlinebefragung

Die folgenden Ergebnisse bezie-
hen sich auf eine Untersuchung, die 
die Autorin im Rahmen ihrer Disserta-
tion durchgeführt hat. In der deutsch-
landweiten Onlinestudie wurden mit-
tels Online-Access-Panel4 insgesamt  
1 276 junge Menschen zu ihren Ge-
walterfahrungen in der Partnerschaft 
befragt.5 Darunter 320 Jugendliche  
(14 bis 17 Jahre), 438 Heranwachsende 
(18 bis 21 Jahre) und 473 junge Erwach-
sene (22 bis 25 Jahre).6 Um eine Gleich-
verteilung der Geschlechter in etwa 
gleich großen Altersklassen zu errei-
chen, wurde das Sample hinsichtlich 
Alter und Geschlecht quotiert.

Das Sample
Die Nettostichprobe umfasst 1 276 

Personen. Insgesamt sowie pro Alters-
klasse finden sich 50 % weibliche und 
männliche Befragte. 25 % der Befrag-
ten entfallen auf Jugendliche, 38 % auf 
Heranwachsende und 37 % auf junge 
Erwachsene. Mit 86 % verfügen die 
meisten Befragten über Beziehungs-
erfahrung. Etwa ein Viertel hat einen 

Migrationshintergrund und über zwei 
Drittel besitzen ein hohes Bildungsni-
veau. Angesichts des Datenzugangs, 
der Quotierungen und soziodemo-
grafischen Verteilungen können in-
nerhalb der Stichprobe auf jeden Fall 
Aussagen zu Variablenzusammenhän-
gen getroffen werden; allgemeingül-
tige Aussagen mit Blick auf die bun-
desdeutsche Bevölkerung sind nur 
unter Vorbehalt möglich.

Erfassung von Beziehungsgewalt
Beziehungsgewalt wurde mithil-

fe der CTS2 erhoben. Sowohl für Vik-
timisierung7 als auch für Täterschaft8 
wurde nach leichten und schweren 
Formen psychischer (kontrollieren, 
beleidigen), körperlicher (ohrfeigen, 
schlagen) und sexueller Gewalt (unge-
wollt berühren, ungewollter Sex) ge-
fragt. Dabei wurde zwischen einem 
weiten und engen Gewaltbegriff un-
terschieden. Der weite Gewaltbegriff 
summiert jede Nennung von Gewalt 
als solche; der enge Gewaltbegriff 
umfasst nur die Handlungen, die für 
Opfer mit Verletzungsfolgen und für 
Täter mit Verletzungsabsichten ver-
bunden waren. Die folgenden Ergeb-
nisse beziehen sich auf den engen Ge-
waltbegriff.

Opfer
Von allen 1 102 Personen mit Bezie-

hungserfahrung geben 49 % (535 Be-
fragte) an, dass sie mindestens einmal 
Opfer psychischer, körperlicher und/
oder sexueller Gewalt durch den (Ex-)
Partner bzw. die (Ex-)Partnerin gewor-
den sind. Wenig überraschend sind die 
Fallzahlen im Schnitt bei den jungen 
Erwachsenen angesichts mehr Bezie-
hungserfahrung höher als bei Heran-
wachsenden und Jugendlichen. 49 % 
der jungen Erwachsenen, 46 % der He-

4  Anbieter war die Bilendi GmbH.
5  In der Studie wurden neben Viktimisierung und Täter-

schaft auch die Reaktionen auf und Gründe für Bezie-
hungsgewalt erhoben. Siehe dazu Hohendorf 2019.

6  Die Einteilung erfolgte unter soziologischen Gesichts-
punkten, angelehnt an Schäfers 1998.

7  Erhoben wurde Viktimisierung, sprachlich abgestimmt 
auf das Partnergeschlecht, mittels folgender Items 
auf einer Skala von nie, 1-2 Mal, 3-5 Mal und mehr als 
6 Mal: „Mein Freund hat versucht, mich zu kontrol-
lieren“, „Mein Freund hat mich durch Beschimpfun-
gen und Beleidigungen verletzt“, „Mein Freund hat 
mich geohrfeigt“, „Mein Freund hat mich geschlagen“, 
„Mein Freund hat mich auf sexuelle Art berührt, ob-
wohl ich es nicht wollte“, „Mein Freund hat mich zum 
Sex gezwungen, obwohl ich es nicht wollte“.

8  Erhoben wurde Täterschaft, sprachlich abgestimmt 
auf das Partnergeschlecht, mittels folgender Items 
auf einer Skala von nie, 1-2 Mal, 3-5 Mal und mehr als 6 
Mal: „Ich habe versucht, meinen Freund zu kontrollie-
ren“, „Ich habe meinen Freund durch Beschimpfungen 
und Beleidigungen verletzt“, „Ich habe meinen Freund 
geohrfeigt“, „Ich habe meinen Freund geschlagen“, 
„Ich habe meinen Freund auf sexuelle Art berührt, ob-
wohl er es nicht wollte“, „Ich habe meinen Freund zum 
Sex gezwungen, obwohl er es nicht wollte“.Abbildung 3: Opfer- und Täterprävalenzen
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ranwachsenden und 36 % der Jugend-
lichen berichten von psychischer Ge-
walt. Unter körperlicher Gewalt litten 
je 24 % der jungen Erwachsenen und 
Heranwachsenden und 20 % der Ju-
gendlichen. Sexuelle Gewalt wurde 
von 12 % der jungen Erwachsenen 
angegeben, gefolgt von 9 % der He-
ranwachsenden und 7 % der Jugend-
lichen. Zwischen den Geschlechtern 
liegen annähernd symmetrische Häu-
figkeitsverteilungen bei psychischer 
und körperlicher Opferwerdung vor; 
weibliche Befragte sind jedoch deut-
lich häufiger von sexueller Gewalt be-
troffen als männliche.

Täter
Bezüglich der eigenen Täterschaft 

gaben 31 % (338) an, schon mindes-
tens einmal psychische, körperliche 
und/oder sexuelle Gewalt gegen den 
(Ex-)Partner bzw. die (Ex-)Partnerin 
ausgeübt zu haben. Auch hier steigen 
erwartungsgemäß die Fallzahlen mit 
zunehmendem Alter, wobei sich pro-
zentual zwischen Jugendlichen, Her-
anwachsenden und jungen Erwachse-
nen bei psychischer und körperlicher 
Gewaltanwendung eine hohe Ähnlich-
keit beobachten lässt: 32 % der jungen 
Erwachsenen, 26 % der Heranwach-
senden und 20 % der Jugendlichen be-
richteten von psychischer Gewaltan-
wendung. Handgreiflichkeiten gaben 
15 % der jungen Erwachsenen, 10 % 
der Heranwachsenden und 5 % der Ju-
gendlichen an. Von sexueller Gewalt-
ausübung berichteten jeweils 2 % der 
jungen Erwachsenen und Heranwach-
senden und 1 % der Jugendlichen.

Abbildung 3 veranschaulicht die 
Opfer- und Täterprävalenzen nach Ge-
schlecht und Altersklassen. Es zeigt 

sich, dass die weiblichen Befragten 
nicht nur häufiger Opfer, sondern 
auch Täterinnen von Beziehungs-
gewalt9 sind. Ein Befund, der dem 
gängigen Geschlechterrollenbild von 
weiblicher Opfer- und männlicher Tä-
terschaft widerspricht.

Opfer und Täter
Dass die 535 Opfer nicht ausschließ-

lich Opfer und die 338 Täter nicht 
ausschließlich Täter sind belegt Ab-
bildung 4. Zwar sind mit 58 % die Be-
fragten mehrheitlich entweder Op-
fer oder Täter, bei 42 % aber gibt es 
Überschneidungen, also einen Sta-
tuswechsel von Viktimisierung und 
Täterschaft. Hier findet sich am häu-
figsten die Kategorie „mehrfach Op-
fer + mehrfach Täter“ (15 %), gefolgt 
von „einmal Opfer + einmal Täter“  
(12 %), „mehrfach Opfer + einmal  
Täter“ (11 %) sowie „einmal Opfer 
+ mehrfach Täter“ (4 %). Nach Alter  
und Geschlecht differenziert zeigt 
sich, dass zum einem mit steigen-
dem Alter und zum anderen bei den 
weiblichen Befragten aller Alters-
klassen das Phänomen des Victim-Of-
fender-Overlap häufiger zu beobach-
ten ist.

Unterscheidet man nach den drei 
erhobenen Formen von Gewalt, fin-
den sich mit 25 % am meisten Über-
schneidungen von Opferwerdung und 
Täterschaft bei psychischer Gewalt,  
8 % bei körperlicher und 1 % bei se-
xueller Gewalt (vgl. dazu ausführlicher 
Hohendorf 2019, S. 222 f.).

Regressionsmodelle
Wie lässt sich nun das Erleben bzw. 

Ausüben von Beziehungsgewalt erklä-
ren? Welche Risikofaktoren erweisen 

sich in der deutschlandweiten Stich-
probe als besonders einflussreich? 
Dazu geben die Regressionsmodelle10 
in Tabelle 1 Auskunft.

Die Häufigkeit, Opfer von Bezie-
hungsgewalt zu werden, wird maß-
geblich durch soziodemografische 
und gewaltbedingte Merkmale beein-
flusst. So erweisen sich ein traditionel-
les Rollenbild,11 also geschlechterste-
reotype Vorstellungen über Frauen 
und Männer, fortschreitendes Alter 
und das Beobachten von Gewalt in der 
Familie als signifikante Prädiktoren für 
das Erleben von Partnergewalt. Hoch-
signifikante Effekte lassen sich zudem 
beobachten, wenn Opfer bereits Er-
fahrungen mit Viktimisierung, aber 
auch Täterschaft in der Beziehung ha-
ben. Nahezu identisch verhält es sich 
bei der Vorhersage, Täter von Partner-
gewalt zu werden. Auch hier erhöhen 
ein traditionelles Rollenbild, zuneh-
mendes Alter und beobachtete Fami-
liengewalt die Häufigkeit, Beziehungs-
gewalt auszuüben. Und auch hier sind 
bereits vorhandene Viktimisierungs- 
und Tätererfahrungen bedeutsa-
me Erklärgrößen für das Anwenden 
von Partnergewalt. Mit einer Varianz-
aufklärung12 von 38 % bzw. 42 % sind 
beide Modelle gut geeignet, um Vik-
timisierung und Täterschaft in der Be-
ziehung vorherzusagen.

Abbildung 4:  
Victim-Offender- 
Overlap  
(gesamt = 613,  
Jugendliche = 108, 
Heranwachs- 
ende = 238,  
junge Erwach- 
sene = 447)
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 9  Ausgenommen sexuelle Gewalt.
10 Statistisches Analyseverfahren, um die Beziehung zwi-

schen einer abhängigen Variablen (hier Viktimisierung 
und Täterschaft) und einer oder mehreren unabhängi-
gen Variablen (hier soziodemografische und gewaltbe-
dingte Merkmale) zu untersuchen.

11 Erfasst über die Genderskala „Normative Geschlechter-
rollenorientierung“ (NGRO).

12 Anteil der abhängigen Variable, der durch die unab-
hängigen Variablen erklärt wird.
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Fazit

Grenzwertiges und grenzüber-
schreitendes Verhalten in der Part-
nerschaft ist ein Phänomen, das 
schon im jungen Alter beobachtet 
werden kann. Hell- und Dunkelfeldda-
ten belegen, dass es sich – allein rein 
quantitativ – bei Beziehungsgewalt 
junger Menschen nicht um ein mar-
ginales Problem handelt. Im Gegen-
teil, viele junge Menschen erleben 
und wenden Gewalt in der Partner-
schaft an, was den Beginn einer Chro-
nifizierung von Gewalt bedeutet. Für 
die Entwicklung geeigneter Präventi-
ons- und Interventionsstrategien ist 
daher die Identifikation von Faktoren 
notwendig, die die Wahrscheinlichkeit 
erhöhen, bereits in jungen Jahren Op-
fer und/oder Täter von Beziehungsge-
walt zu werden.

Die Wirkungszusammenhänge sind 
vielfältig, können aber im Besonderen 
mit gewaltbedingten Merkmalen er-
klärt werden: Das Erleben und Anwen-
den von Beziehungsgewalt wird, ne-
ben soziodemografischen Faktoren, 
maßgeblich durch bereits vorhandene 
Viktimisierungs- und Tätererfahrun-
gen in der Beziehung beeinflusst. Ins-
gesamt, das legen die bisherigen natio-
nalen Prävalenzstudien nahe, scheinen 
(junge) Frauen und Männer nicht nur 
in tendenziell ähnlichem Umfang Op-
fer oder Täter, sondern eben auch Op-
fer und Täter bei Beziehungsgewalt 
zu sein (vgl. Hohendorf 2019, 119). In 
der durchgeführten Onlinestudie fin-
den sich die höchsten Werte für einen 
Victim-Offender-Overlap bei mehrfa-
cher Viktimisierung: Dann sind die Op-
fer selbst ein- oder mehrfach Täter. Am 
geringsten sind die Überschneidungen 
bei mehrfacher Täterschaft und einma-
liger Opferwerdung. Dieses Wissen eig-
net sich als Ansatzpunkt für Interventi-
ons- und Präventionsmaßnahmen, um 
den Kreislauf von Gewalt zu durchbre-
chen.

Die hochsignifikanten Effekte von 
Viktimisierung und Täterschaft mit 
Blick auf das Erleben und Ausüben 
von Partnergewalt verdeutlichen, 
dass Präventions- und Interventions-
angebote nicht losgelöst von sozia-
len Bezügen und Lebenssituationen 
betrachtet werden dürfen: Weder ist 
grundsätzlich von einem binären An-
tagonismus Opfer/Täter auszugehen 
noch von einem deterministischen 
Dualismus Frau/Opfer vs. Mann/Tä-
ter (vgl. Schnabl 2007, S. 71). Faktoren, 
die das Opferrisiko erhöhen, sind na-

Viktimisierung Täterschaft

Biologisches Geschlecht (m.) -0,09 0,52

Egalitäres Rollenbild 0,22 -0,52

Traditionelles Rollenbild 3,44*** 3,61***

Alter 4,24*** 3,27***

Gewalt im Freundeskreis 0,35 1,33

Gewalt in der Familie beobachtet 2,43** 4,41***

Gewalt in der Familie erlebt 1,78 1,73

Viktimisierungserfahrungen in der Beziehung 19,42*** 2,68***

Tätererfahrungen in der Beziehung 5,04*** 21,71***

Gesamt n 1 102 1 102

F-Wert (df) 74,61 (9) 86,48 (9)

Irrtumswahrscheinlichkeit p < .001 p < .001

R² 0,38 0,42

Signifikanzniveau: *p < .05, **p < .01, ***p < .001 

Tabelle 1: Lineare Regressionsmodelle „Viktimisierung“ und „Täterschaft“

hezu identisch mit jenen, die das Tä-
terrisiko steigern. D. h. Viktimisierung 
und Täterschaft sollten als jeweils 
eine Seite der gleichen Medaille ge-
sehen werden. Entsprechend ausge-
wogen sollten Präventions- und In-
terventionsangebote sein und v. a. 
dort institutionell verankert und pro-
grammatisch installiert sein, wo junge 
Menschen den Großteil ihrer Zeit ver-
bringen: Schule, Sport, Internet und 
Freizeiteinrichtungen.

Dr. Ines Hohendorf ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an  
der Stiftungsprofessur für Kriminalprävention und Risiko-
management.
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